

        

            [image: ]

        




	 


	Dan Shocker's


	LARRY BRENT


	 


	 


	 


	 


	Nr. 130


	 


	Das Mädchen mit den Monsteraugen


	 







Digitale Originalausgabe
 


	E-Books von Maritim – www.maritim-hoerspiele.de


	 


	Copyright © 2018 Maritim Verlag


	 


	»Maritim« ist eine eingetragene Wort-/Bild-Marke und Eigentum der Skyscore Media GmbH, Biberwier/Tirol, www.skyscore.media


	 


	Autor: Dan Shocker


	 Lizenziert von Grasmück, Altenstadt


	Covergestaltung & E-Book-Erstellung: René Wagner


	 


	ISBN 978-3-96282-265-1


	 


	E-Book Distribution: XinXii


www.xinxii.com


[image: logo_xinxii]









 


	 


	Er kam spät in der Nacht nach Hause, es war stockfinster. Kein Wunder um diese Zeit. Alle schliefen schon.


	Aber das war ein Irrtum.


	Vivian Mail war noch auf. Sie saß hinter den Vorhängen, hörte den Motor des Wagens, wie das Garagentor zuklappte und knirschende Schritte sich dem Haus näherten. Dann ächzten die hölzernen Stufen. Der späte Heimkehrer drehte den Schlüssel im Schloß und trat ein.


	Wie ein Schatten tauchte Vivian an der Tür zum Wohnzimmer auf.


	»Guten Morgen, Ed«, sagte sie leise.


	Edgar Mail war verwundert und ein wenig erschrocken.


	»Vivian?!« wisperte er und kam kopfschüttelnd auf sie zu. In ihrem hellen, seidig schimmernden Morgenmantel leuchtete ihr Körper aus dem Dunkeln. »Du schläfst nicht? Weißt du, wie spät es ist?«


	»Weiß ich, Ed. Zehn Minuten nach drei. In zwei Stunden geht die Sonne auf.« Vivian Mail warf ihr weichfließendes, gewelltes Haar in den Nacken. Ihr schmales hübsches Gesicht war dicht vor ihm, und er nahm


	es zwischen seine Hände und küßte seine Frau zärtlich. »Zeit zur Zärtlichkeit, Ed, können wir uns jetzt nicht nehmen ...« Ihre Stimme klang kühl und sachlich.


	Er hob kaum merklich die buschigen Augenbrauen. »Ist was, Vivian? Fühlst du dich nicht wohl? Kannst du nicht schlafen?«


	»Es ist von jedem etwas, Ed«, sagte sie ausweichend.


	Er wollte das Licht anknipsen, aber sie hielt seine Hand fest.


	»Kein Licht, bitte. Sie könnte es sehen. Und laß uns auch hier draußen auf dem Gang nicht miteinander sprechen .. .« Sie unterbrach sich und warf einen mißtrauischen Blick auf die Holztreppe, die in den ersten Stock des Hauses führte, wo die Schlafzimmer lagen.


	»Jedes Geräusch, das hier unten verursacht wird, kann man oben hören. Wenn sie nicht fest schläft, weiß sie inzwischen schon, daß ich deine Rückkehr abgewartet habe. Du bist heute besonders spät dran.«


	Er seufzte, während er mit ihr ins Wohnzimmer ging und die Tür leise ins Schloß drückte. »Ja, ich weiß. Ich hab’s früher nicht geschafft. Bikman hatte mir noch einen potenten Kunden empfohlen. Der Bursche hat Geld und Ideen. Er braucht ’ne Menge Maschinen für seinen expandierenden landwirtschaftlichen Betrieb. Da sind für mich einige tausend Dollar Provision drin. Der neue Kunde hat allerdings ’nen Tick. Er hat mich empfangen wie einen alten Freund und bewirtet, als hätte ich tagelang nichts gegessen und getrunken. Er hat den größten Wein- und Bierkeller in ganz Australien, davon bin ich überzeugt. Ein geselliger Bursche! Allerdings ein bißchen anstrengend. Am liebsten hätte er mich bei sich behalten.


	Er meinte, es sei Freitag, da könnten wir auch gleich bis in den Samstag hinein feiern. Als ich ihm sagte, daß ich Familie hätte, winkte er ab und meinte, dann könnte ich mit ihm auch gleich bis in den Sonntag hinein feiern. Familie sei etwas Anstrengendes, und ...« Das leise Lachen, das in seiner Stimme mitschwang, erstarb plötzlich. Er Unterbrach sich, als er ihr gelangweiltes und beinahe vorwurfsvolles Gesicht sah.


	»Ich wollte mit dir reden, Ed«, sagte Vivian Mail, ehe er noch einige erklärende und entschuldigende Worte hinzufügen konnte. »Mich interessiert sehr, was du tust, das weißt du. Aber dazu haben wir jetzt nicht die Zeit. .Hast du dir denn gar keine Gedanken darüber gemacht, weshalb ich um diese Zeit hier im Dunkeln auf dich wartete? Aus Angst! Ich wage nicht, mich oben ins Bett zu legen, die Augen zu schließen und einzuschlafen.«


	»Es geht dir schlecht. Bist du krank?«


	»Nein, ich bin nicht krank. Obwohl ich langsam anfange, an meinem Verstand zu zweifeln. Ich habe mir schon hundertmal gesagt, daß ich mir das alles vielleicht nur einbilde. Aber es ist keine Einbildung, Ed.«


	Ihre Stimme war lauter geworden, und wie eine Wildkatze im Käfig so lief Vivian schnell in dem geräumigen Zimmer auf und ab. Der Raum war siebzig Quadratmeter groß, verfügte über einen offenen Kamin und durch das vom Boden bis zur Decke reichende Panoramafenster erhielt das Zimmer eine weitere Dimension. Der direkte Blick über die großzügige Terrasse mit den weißen Säulen und in den mehr als zweitausend Quadratmeter großen Garten erweiterte den Wohnraum um ein Vielfaches.


	Draußen brannten Laternen. Ihr gemütlicher Schein fiel durch das große Fenster und schuf anheimelndes Halbdunkel, das die Umrisse der Einrichtungsgegenstände, der Bilder und die Bücherwand links und rechts neben dem Kamin erkennen ließ.


	Das durchs Fenster fallende Licht reichte aus, um sich bequem zurechtzufinden.


	Vivian Mail stand am Fenster und starrte mit brennenden Augen in den nächtlichen Garten. Nervös bewegte und drückte sie die Hände aneinander.


	»Was hast du, Vivian? So sag’ es mir doch endlich.«


	»Ich fühle mich nicht mehr sicher im Haus, Ed«, erwiderte sie dumpf. »Ich habe panische Angst. Vor Bette, unserer Tochter« Sie betonte dieses »unserer« so auffällig und hart, daß es dem Mann einen Stich ins Herz gab.


	»Sie wollte mich heute abend töten, Ed!«


	 


	*


	 


	Er starrte sie an wie einen Geist.


	»Vivian!« stieß er dann hervor, und es war ihm anzusehen, daß er sich mühsam beherrschen mußte, um nicht ausfallend zu werden. »Ich habe mich gefreut, nach Hause zu kommen ...« Edgar Mail stand hinter seiner Frau und legte die Hände auf ihre schmalen Schultern. »Ich habe auch gehofft, daß dieses Thema nie wieder Gegenstand eines Gesprächs zwischen uns wird. Wie kommst du auf eine derartig unhaltbare und ungeheuerliche Anschuldigung?«


	Vivian Mail wirbelte auf dem Absatz herum und krallte ihre spitzen Fingernägel in seinen Oberarm, daß er es schmerzhaft auf der Haut spürte. »Es klingt absurd in deinen Ohren, ich weiß...«, stieß sie erregt hervor. »So war es schon immer. Nach jenem rätselhaften Fieber, das sie als Siebenjährige hatte, war >unsere< Bette verändert.«


	»Das hast du dir eingebildet, Vivian«, sagte er leise und ruhig. »Du hast damals nächtelang an ihrem Bett gesessen und ihre fieberheiße Hand gehalten und befürchtet, dein Kind würde sterben ... Aber Bette kam davon. Es war wie ein Wunder!«


	»Aber danach hatte sie sich verändert. Sie stellte fürchterliche Dinge an, bedrohte mich einige Male und hat mir Dinge an den Kopf geworfen, die ein Kind in ihrem Alter normalerweise nicht sagt und überhaupt nicht wissen kann und ...«


	»Ich weiß! Darüber haben wir lange und ausführlich gesprochen. Mir - das weißt du - ist so etwas nicht in einem einzigen Fall aufgefallen.«


	»Kein Wunder, Ed. Sie hat das alles immer dann getan, wenn du nicht im Haus warst.«


	»Aber Mutter war doch auch da. Ich habe mit ihr darüber gesprochen. Und ihr ist genauso wenig aufgefallen wie mir.«


	»Deine Mutter wurde von dem kleinen Biest getäuscht - wie es dich täuscht, Ed!«


	»Nenne sie nicht schon wieder Biest. Ich kann das nicht hören, das weißt du.«


	»Aber sie ist eines! Sie haßt mich und will mich vernichten ... Ihre Augen, es ist etwas in ihren Augen, das ich nicht beschreiben kann. Wenn sie mich ansieht, überläuft es mich eiskalt.«


	Edgar Mail nickte. »Ich weiß. Ich kenne diese Beschreibung nur zu gut. Ich habe sie mir schließlich in den vergangenen Jahren mehr als einmal anhören müssen. Das Ganze hat psychologische Gründe, wie du weißt. Dr. Handkins hat dir damals die Zusammenhänge genau erklärt...


	Du siehst, wie deine Tochter groß und schön wird, während du selbst älter wirst. Viele Frauen haben Angst, älter zu werden, Jugend und Attraktivität zu verlieren. Aber das ist Unsinn, wie du weißt. Ich liebe dich noch genau so, du hast nichts von deiner Schönheit eingebüßt, Vivian, auch wenn du heute eine achtzehnjährige Tochter hast und selbst vierzig bist - du bist nach wie vor eine schöne und attraktive Frau, und ich begehre dich mehr denn je.«


	»Ich brauche keinen Trost vorm Alter, Ed - sondern Verständnis und Rat. Vergiß alles, was Dr. Handkins damals gesagt hat. Er hat unrecht! Er weiß nichts, weil er nie dabei war.


	Bette ist eine hervorragende Schauspielerin, hat alles immer wunderbar so gedreht, wie es ihr gerade paßte. Sie hat mich als die geifernde, nervöse Mutter hingestellt, die das kleine Mädchen nicht leiden kann. Ich kann sie auch nicht leiden. Sie lacht mich aus, beschimpft mich und wirft mir unflätige Worte an den Kopf. Sie nennt mich eine Nutte und ...«


	Vivian Mail konnte die Tränen nicht länger zurückhalten. Schluchzend preßte sie sich an Eds Schulter.


	»Okay, Vivian. Erzähl mir, was am Abend geschehen ist, damit ich mir ein Bild machen kann.«


	Es verging eine Minute, ehe sie darauf antwortete.


	»Ich war in der Küche. Es war gegen acht. Ich war ziemlich spät dran ... Das Geschirr wollte ich unbedingt noch abwaschen. Plötzlich merke ich, daß jemand hinter mir steht. Bette ...«


	»Sie war gekommen, um dir zu helfen? «


	»Unsinn! Sie hat mir noch nie geholfen! Einige Male hatte ich sie darum gebeten. Da hat sie die Teller und Tassen einfach auf den Boden fallen lassen, mich angegrinst und gesagt: »Siehst du, so schnell kann man fertig sein, wenn man sich ein wenig beeilt.. « Als du nach Hause kamst und ich dir die Geschichte erzählt habe, hast du dir seinerzeit Bette vorgeknöpft. Sie hat große, ungläubige Augen bekommen, angefangen zu weinen, sanft und schluchzend erklärt, daß sie so etwas doch nicht tun könne und wie ihre Mutter nur auf so absurde Gedanken käme. Dem lieben braven Mädchen wurde geglaubt. Und ich stand da - als nervöse, hartherzige Mutter, die keine Liebe für ihr Kind aufbringt, am liebsten den ganzen Tag in der Gegend herumkutschiert, gern ausreitet oder mit Nachbarinnen Kaffee trinkt.«


	Wie war das gestern abend, Vivian«, fiel Edgar Mail seiner Frau wieder ins Wort. »Darüber wollten wir sprechen, nicht über den Schnee von gestern.«


	»Ja, natürlich... Ich stand im Zimmer und sortierte Kleider, die ich nicht mehr mochte. Da hörte ich ein Geräusch und drehte mich um.


	Bette stand vor mir und - hielt ein Fleischmesser in der Hand.


	>Was willst du hier?< fragte ich sie.


	>Wir beide sind allein im Haus<, erwiderte sie mit teuflischem Grinsen, und ihre Augen funkelten mordlüstern. >Ich könnte dir jetzt die Kehle durchschneiden, und kein Mensch würde etwas merken. Die Polizei würde selbstverständlich, wie es ihre Pflicht ist, Ermittlungen aufnehmen und nach einem Mörder suchen. Auf mich kämen sie jedoch bestimmt nicht. Ich trage Handschuhe, wie du siehst, und dadurch wird es keine Fingerabdrücke geben, die auf mich hinweisen .. .< Bette zog das Messer genüßlich durch die Luft, machte auf dem Absatz kehrt und ging nach unten.«


	»Mhm. Und du kannst dich an die Worte die sie zu dir gesprochen hat, ganz genau erinnern?«


	»Ja, Ed! Wort für Wort! So etwas prägt sich ein.«


	»Bist du dir ganz sicher, Vivian, daß sie das so gesagt hat, wie du’s mir wiedergegeben hast? Könnte es nicht sein, daß du .. .«


	 


	*


	 


	Seine Andeutung genügte, um seine Frau in Rage zu bringen. »Ed?! Willst du damit sagen, daß ich ... mir das alles ... selbst ausgedacht habe? Daß ich .. . o nein, das ist gemein! Ich bin nicht verrückt, verstehst du! Ich weiß genau, was ich sage, und habe gehofft, du würdest mich verstehen ... Dies war der absolute Höhepunkt. Bisher in den letzten elf Jahren! - hat sie mich nur mit Worten angegriffen. Nun kommt eine handfeste Drohung hinzu. Der nächste Schritt wird die Ausübung der Tat sein ... Sie hat angedroht, mich zu töten. Und sie wird es tun!«


	»Aber warum, Vivian? Warum sollte sie das tun?«


	Vivian Mail fuhr sich mit einer fahrigen Bewegung durchs Haar. »Ich weiß es nicht«, flüsterte sie, »Sie ist eine Hexe, besessen von einem bösen Geist... verrückt... was weiß ich. Aber sie gibt sich im Beisein anderer Menschen so >normal<, daß keiner ihre wirkliche Wesensart erkennt. Sie ist nicht zu durchschauen. «


	Er seufzte, »Vivian, ich kann das, was du mir sagst, einfach nicht glauben. Ich war drei Tage nicht im Haus ... Ist in dieser Zeit etwas vorgefallen, was dich besonders aufgeregt und aus der Fassung gebracht hat?«


	»O ja! Ich habe es dir ja gerade gesagt ...« Demonstrativ löste sie sich von ihm und verschränkte die Arme. »Unternimm endlich etwas, Ed ... Stelle sie zur Rede!«


	»Das habe ich doch früher schon getan. Und es ist nie etwas dabei herausgekommen. Bis auf das eine, daß Bette scheu und ängstlich reagiert hat. Sie, Vivian, fürchtet dich, das weißt du.«


	»Sie tut nur so, Ed. Sie ist ein widerliches kleines Biest, das gegen mich kämpft.«


	Er zuckte die Achseln, schloß einen Moment die Augen und preßte flach die rechte Hand dagegen. Einige Sekunden wirkte er müde und angeschlagen. »Okay. Ich gehe hoch zu ihr ...«


	»Laß dir das Messer zeigen, mit dem sie mir die Kehle durchschneiden wollte ... Sie hat es an sich genommen, Ed. Ich habe es nicht mehr in der Küche gefunden.«


	»Ja, Darling. Ich werde sie danach fragen.« Mit diesen Worten drehte der Mann sich um und verließ langsam den Raum.


	Vivian Mail blieb im Zimmer zurück und sah ihrem Mann nach. Gleich darauf vernahm sie, wie sich die Schritte auf der Treppe nach oben entfernten.


	Die Frau atmete tief durch, wandte sich dem Fenster zu und öffnete es. Dann trat sie auf die Terrasse.


	Die Luft war nach dem heißen Sommertag angenehm mild und frisch. Zum Glück war am Abend ein heftiges Gewitter niedergegangen. Der ausgetrocknete Boden hatte die Feuchtigkeit wie ein trockener Schwamm in sich aufgesogen, und es war nichts mehr von ihr zu sehen.


	Vivian Mail überquerte die Terrasse und lief in den parkähnlichen Garten.


	Zwischen den Zweigen konnte man weit ins flache Land sehen. In Whisinggale, einem winzigen Ort rund sechzig Meilen westlich von Louth, war es still und friedlich. Es war eine reine Siedlung. Die Farmen lagen außerhalb, die Wohnhäuser der Briten, die hauptsächlich hier lebten, ziemlich weit auseinander, so daß das Haus des nächsten Nachbarn sich dreihundert Meter entfernt befand.


	Vivian Mail liebte die Stille und das Land. Sie war hier geboren, dies war ihre Heimat. Auch Edgar, ihr Mann, war kein Brite mehr, sondern Australier. Seine Eltern waren Einwanderer gewesen und hatten hart geschuftet, um über die Runden zu kommen.


	Nicht minder schwer hatten ihre Eltern es gehabt, die seinerzeit England verließen, um sich auf dem Kontinent der Känguruhs eine neue Existenz zu schaffen. Vivians Eltern begannen mit dem Züchten von Schafen. Die Tierzucht florierte, und die Familie schuf sich schnell eine finanzielle Grundlage. Dann wurde Vivians Vater sehr krank, und mußte das meiste in andere Hände abgeben. Vivian verstand nichts von Schafzucht. Sie war absolut unfähig in praktischen Dingen und war ein musisch veranlagter Mensch, der am liebsten musizierte und malte.


	Der Malerei gehörte ihre größte Liebe. Sie besuchte eine Akademie in Sidney und nahm Privatunterricht.


	Aus dem Verkauf der Schaffarm erzielte Vivians Mutter großen Gewinn. Das Geld wurde angelegt, die kleine Familie lebte von den Zinsen.


	Die Mutter zog nach Sidney, wo sie das Klima besser vertrug, Vivian reiste von ihrem zwanzigsten Lebensjahr an kreuz und quer durch das weite Land und erstellte mit Farbe, Pinsel und Leinwand ausgezeichnete Landschaftsporträts.


	In vielen Häusern von Whisinggale und überall im Land war es keine Seltenheit, ein Bild von Vivian Mail zu finden. Sie war so etwas wie eine Heimatmalerin geworden. Die Reisen durchs ganze Land hatten sie mit vielen Menschen, auch Eingeborenen, bekannt gemacht. In einigen Dörfern war sie sogar längere Zeit geblieben, um sich mit dem Leben der Ureinwohner des Landes vertraut zu machen. Die kultischen und religiösen Bräuche hatten sie besonders interessiert, und sie hatte viele Szenen mit Pinsel und Bleistift festgehalten.


	Dann lernte sie Edgar Mail kennen und verliebte sich in ihn. Sie gab ihre Karriere auf, malte nur noch nebenher und lebte deshalb seit neunzehn Jahren in Whisinggale. In dem Dachatelier waren in dieser Zeit Hunderte von Bildern entstanden. Viele aus der Erinnerung, andere anhand des dicken Skizzenbuches, das sie in all den Jahren regelmäßig und sauber geführt hatte.


	Seit sich die Situation mit Bette zuspitzte, suchte sie wieder mehr Zuflucht in der Malerei und war manchmal den ganzen Tag unterwegs, um Abstand vom Alltag zu gewinnen und von den Sorgen, die sie wegen ihrer eigenartigen und eigensinnigen Tochter hatte.


	Sie wollte dies auch in Zukunft verstärkt tun. Es zog sie nach draußen, wieder in die Weite. Aber da war Edgars Mutter ... Sie konnte unmöglich allein im Haus bleiben. Die Frau war alt und kränklich und unternahm nur noch kleine Spaziergänge in die Nachbarschaft.


	Ed war als Vertreter für landwirtschaftliche Maschinen und Geräte Tag für Tag unterwegs. Manche Touren führten ihn so weit ins Landesinnere, daß er manchmal eine Woche oder auch zwei überhaupt nicht nach Hause kam. Bette besuchte noch die Oberschule, war gut in Sprachen und wollte bei einer Import-Export-Firma als Auslandskorrespondentin anfangen.


	Also blieb Vivian nichts anders übrig, als weiter im Haus tätig zu sein, damit die alte Frau nicht ganz allein war.


	Alle diese Dinge gingen ihr in wenigen Sekunden durch den Kopf.


	Vivian Mail wollte weiter durch den großen Garten gehen, frische Luft atmen und ihren Gedanken nachhängen, als sie plötzlich ein leise raschelndes Geräusch in den Büschen vernahm.


	Wahrscheinlich hatte sie einen Vogel aufgescheucht.


	Unwillkürlich wandte sie den Blick in die Richtung des Geräuschs.


	Im gleichen Augenblick löste sich auch ein dunkler Schatten zwischen den Zweigen.


	Aber das war kein Vogel!


	Aus dem Busch - schälte sich ein Mensch.


	Ein Eingeborener, einer der Ureinwohner, mit langem, dunkelbraunem Haar, verfilztem Bart und einer starken, nach vorn geschobenen Kieferpartie, wie sie typisch war für die Angehörigen dieser Rasse.


	Schon die Anwesenheit der Gestalt erschreckte die Frau.


	Aber das war nicht der einzige Grund, weshalb Vivian Mail gellend aufschrie.


	Der Hauptgrund war, daß der Eingeborene nur ein einziges Auge hatte. Und zwar wie ein Zyklop - mitten auf der Stirn!


	 


	*


	 


	Vivian Mail schrie, wirbelte herum und stürzte dem Haus entgegen.


	»Edi! Um Himmels willen! Edi! Schnell!« Sie stolperte, fing sich und kam glücklicherweise nicht zu Fall.


	Sie jagte über die Terrasse, riß die Schiebetür hinter sich zu und ließ sie ins Schloß einrasten.


	Sie wagte nicht, noch einen Blick in den Garten zu werfen, wo der unheimlich aussehende Einäugige aufgetaucht war.


	Wer war es? Was wollte er hier? Und weshalb hatte er nur ein Auge mitten auf der Stirn?


	Das war etwas, was sie am meisten verwirrte und ängstigte. Es war etwas in ihr Leben getreten, das sie sich nicht erklären konnte.


	Ihr Schrei hallte durch das Haus und vermählte sich mit einem anderen, der von oben kam.


	»Vivian! Was hast du getan?«


	Das war Eds Stimme. Seine merkwürdige Fragestellung fiel ihr weniger auf als seine schrille, sich überschlagende Stimme, als hätte er etwas Grauenhaftes entdeckt.


	Vivian Mail stürzte durch den Korridor und die Treppe hoch.


	Licht flammte auf.


	Auf dem Treppenabsatz stand hoch- aufgerichtet und leichenblaß Edgar Mail.


	»Im Garten ist ein Mann, Ed! Er sieht unheimlich aus!« Vivian Mail beschrieb sein Aussehen, während sie aufgeregt und außer Atem im Tempo die Stufen nahm. »Du mußt etwas tun. Ruf die Polizei an ... Das ist das beste. Ich möchte nicht, daß du nach draußen gehst. Vielleicht ist er bewaffnet. Er sah bedrohlich und furchtbar aus und ...«


	»Vivian!« Er schrie so laut, daß sie zusammenfuhr, zwei Stufen vor ihm stehen blieb und ihn erschreckt musterte. »Laß dein Gerede, zügele deine Phantasie ... Ich begreife, du hast alles wunderbar eingefädelt. Was für ein Theater! Alles ... alles war immer Theater! All die Jahre . .. Komm mit!«


	»Aber der Einäugige, Ed, er ...«


	»Was willst du jetzt damit, Elende! Willst du mich hier weglocken? Hast du es dir anders überlegt? Es ist zu spät. Ich habe bereits entdeckt, was du getan hast...«


	Mit weit aufgerissenen Augen stand sie vor ihm, hatte ihn nie so erregt und wütend gesehen. Wirr hingen die Haare in sein Gesicht, und auf seiner Stirn perlte der Schweiß.


	»Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Ed, was ist nur ... los mit dir?«


	»Mit mir - ist nichts los. Aber mit dir, Vivian!«


	»Au, du tust mir weh!« stieß sie hervor, als seine Rechte blitzschnell nach vorn zuckte und mit eisernem Griff ihr schmales Armgelenk umspannte.


	Er riß sie hart nach oben, so daß sie auf den beiden letzten Stufen stolperte und beinahe hinfiel.


	Wortlos zerrte Edgar Mail seine völlig irritierte Frau zur weit offenen Tür von Bettes Schlafzimmer.


	Er stieß sie förmlich in den Raum. Das Deckenlicht war eingeschaltet, und im hellen Schein bot sich der am ganzen Leib zitternden Frau ein grausiger Anblick.


	Zwischen den weißbezogenen Kissen lag, die Arme seitlich abgespreizt, eine junge Frau mit schulterlangem, schwarzem Haar und weißer Haut.


	Bette Mail schlief nicht. Um ihre Kehle zog sich ein dünner, blutroter Ring. Man hatte der Achtzehnjährigen die Kehle durchgeschnitten ...
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